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stellt ist, der die tiefsteRuheerstvorbereitet. Die Wirkung aber
für Zeichnungund Contour ist die glücklichste; denn von der r.
Hüfte bis zum erbobenenr. Ellenbogenhinauf bildet sich jetzt)
aus Gewand·und Körperumrisszusammengesetzt,eine bewegte
geradeLinie, die alleszusammenfasst;und derKörper steigtjetzt
wie eine Tl eppe von links nach rechts in zwei Stufen empor.
Das r. Unterbein bildet zunäohstmit dem Horizontalniveau) auf
dem es liegt oder liegend zu denken ist, einen stumpfenWinkel
von etwa. 136 Grad; genau denselbenWinkel bilden sodannmit
einander das r. Ober- und Unterbein an der Stufe des Knie's.
Vom Oberbeinsteigt dann der Oberkörpersteiler und in einem
Winkel von etwa 118 Grad empor. Die Linie aber, die, wie
gezeigt, den Oberkörperreohts von der Hüfte bis zum Ellenbo­
gen umreisst,hat just die gleiche Länge, wie das r. Unterbein;
in zwei Linien gleicher Länge steigen also die Stufen an, In
diesen Proportionenentsprichtdie Wirkung gewiss der Absicht
des Künstlers.

Ein weitererGewinn der besproohenenArmhaltungist aber
nooh, dassdie schöneBrust jetzt frei bleibt und mit und ohne<
Gewandunggezeigt werden kann, sowie dassder Bildhauer uns
einen vollen Frauenarmin günstigsterLage meisselnkonnte.

So ist formal durch das eigenartigeArmmotiv eine Har­
monie der Verhältnisse gewonnen, deren Reiz jeder empfinden
wird. Was aber drückt dies Motiv aus? Hat 6S auch patho­
logisoh seine Bedeutung? Wir haben es bewundert; befremdet
eil aber nicht zugleioh? muss es den Betrachternicht beunruhi­
gen? Wer el·trägt es, im Schlaf das Haupt mit dem Arm zu
belasten,wenn dall Haupt selbst nicht fest aufliegt? Ist die Lage
und Ha.ltung bequem genug? ist sie natürlich? und kann sie
dauern? Wir dürfen sagen, das Motiv ist nicht nur schön, es
ist auch wahr, und dies grössteLob wollen wir dem Meister
nioht vorenthalten.

Wer tief müde ist, reckt sich gern und weitet, um tiefer
zu athmen,die Brust aus, wie es derSohlaf braucht. Die Brust
wird geweitet, indem der Arm sich nach obenhebt, und der er­
hobeneArm fällt wieder über das Haupt, naoh dem Gesetzder
Trägheit und weil der Unterarm einel' Stütze bedarf. DasMotiv
kann somit sohlaffe, süssgedankenloseodera.uchdumpf trauernde
Stimmung, ein traumhaftesVersunkensein,endlioh das ersteEnt­
sohlummernoder den Dämmel'zustandbegleiten, der dem Erwa-
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eben voralllliegt 1. Einen festen Sehlaf drückt e8 dagegen nirgends 2

aus, sondern der umdämmerte Geist ist in jedem Fall so weit
wach, dass der Wille, wenn auch in ganz unbewusster Regung,
die Muskelkraft, soweit nöthig, anspannt und die Armhaltung be·
wirkt.. Im tiefen Schlaf dagegen lösen sieh die Glieder, und der
Arm muss fallen.

Ein Gott in Marmor kann müde sein, aber nicht liegen;
höchstens setzt er sich. Gewöhnlich aber stehen die müden Göt­
ter, und legen den rechten Arm las8 über das Haupt. Ich brauche
nur den Apolli no zu nennen; aber in vielf'altigen Exemplaren
sehen wir Dionys und den Apoll so statnarisch hingestellt; es
sind Bilder der grössten Schlaffheit derer, die nach der Anspan­
nung in musisches Träumen oder in leisen Rausch sich verlieren.
So aber steht auch die verwundet ausruhende Am a z 0 u e Poly­
klet's, So steht - um zum Winzigsten überzuspl'iugen - die
hübsche Amorette als Brunuenfigur in der Casa deUa gran Fon­
tana zu Pompei, Unter den Wandmalereien Pompei's ist ein
Narciss, der stehend die Recbte über das Haupt legt und träu­
merisch niederscbant auf sein Spiegelbild (Helbig, Wandgem.
n. 1350); ein Apoxyomenos, der ebenso stebend im Striegeln sich
ausruht (Röm. Mitth. d. Inst. UI 8.200); auf einel' Neapler Vase
mit Marsyas-Relief (Archli.o!' Ztg. 27 S.29) legt ein Satyr (P)
nackt dastehend, den r. Arm über den Kopf als Zeichen < lebhaf­
ter Trauer' (so Miohaelis).

Ganz ebenso bei sitzenden Gestalten der campanischen Wand­
gemälde; so der Jüngling bei Helbig n. 1823; ein Apoi!. 1l.187;
ein Ganymed an den Felsen gelehnt n. 153; auf dem Bild n.213
ist Apoll in der gleichen Pose und blickt dabei sinnend die neben
ihm stehende Daphne an. Dazu das römische Gemälde aus dem
Hause in Trastevere, naohgezeichnet in den Monum. des Instituts
XII Taf. 31 n.l. Dies kann uns auf das Hawkins'scheBron­
cerelief geringen Umfangs hinleiten (bei MiIlingeu, Uned, mo­
num. U 12; Baumeister N.84), auf welchem ein Liebespaar ge­
bildet ist; die Frau, vielleicht Aphrodite, sucht sich entblössend
das Verlangen ibres Geliebten, vielleicht des Anchises, zu er-

1 Anders gemeint ist die Gebärde, wenn in lebhafter Tl'auer die
Hand hinter das Ohr gl'eift, oder dieselbe bei Muschelblli.sern; s. SittI,
Die Gebärden der Gr. u. Römer S.274.

2 Nirgends. wenigstens in guten Bildwerken; natürlich ist das
Motiv wohl auch sinnlos weitergeführt und übertragen worden.
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wecken i er sitzt in sOl'glicher Kleidung weich zurückgelehnt neben
ihr, starrt in Gedanken achtlos und träge vor Bich hin und hat
den 1. Arm über den Kopf gelegt. Sein Hund aber schläft ihm
zu ]'üssen. Hirt und Hund halten also MittagBrast; dies soll der
Hund andeuten i und auch der Hirt hat also genickt. Da hat sieh
die schöne I<'rau zu ihm gesetzt und ibn aufgeweckt. Seine Arm­
haltung aber zeigt noch an, dass er eben in Schlummer versun·
ken war 1.

Ein vornehmes BeiBpiel aber ist unter den grossen Herku'
Janer Bronllen der junge Fa u n in Neapel (Museo naz. n. 5624)"
der trunken hinten über sinkt, dabei sich dehnend den Arm schlaf·
süchtig oder schon schlafbefangen über den Kopf legt nnd tief
mit offenem Munde und Nüstern atbmet l1 j auch er kann in dieser
Stellung nicht verharren; er muss nur zu bald nach hinten über
stürzen. Die bewegte Haltung dieses Burschen zeigt auf das
schönste, was das Armmotiv besagt; nicht den Frieden des Schlum­
mers selbst, sondern den Zustand vor oder nach ihm, oder das
Suchen Mch ihm.

Dies ein Berauschter. Es hiess ja im Sprichwort: < ein
Weinseliger hebe die Achselhöhle' 3. Und so zeigt das nämliche
Armmotiv der von Odysseus mit Wein eingeschläferte Cyclop
(Raoul Roohette, Mon. inedits tab. 62 n. 3); der Zeoher auf dem
Vasenbild b. Gerhard, Ant. Bildw., tab. 71; Bll.cohus selbst ebenda
tab. 104 n.4; Bacohus auf dem Wagen im Thiasus, z. B. bei Cla­
rao II p1.U3 n.145 (vgl. Dütschke I n. 52); Silen auf dem
Schlauch schlafend, z. B. Terracotte im Compte renau v. 1875
(ed. 1878) Taf.2 n. 27. Dies führt uns auf Gemälde, die den
trunkenen Hereules bei der Omphale sehildern wie in der
Oase. di Sirico (Helbig n. 1139). Als Zuschauer im Hintergrund
ist es hier Gott Dionys selbst, der, den r. Arm über das Haupt,
halb sitzt, halb da liegt; vorne aber gewahren .wir Hereules auf
der Erde haltlos berauscht und im Begriff, di~ nämliche Lage
einzunehnen. Er ist noch wach; ruht auf dem 1. Ellenbogen; sein
r. Arm aber ist steil in die Luft gehoben; er sohlägt noch ein

1 Die sonst gegebene Auslegung, dass der Jüngling sohüchtern
und zurüokhaltend sei und Ermunterung brauche, trifft die HauptsacllO
nicht, wie man sieht.

11 Der barbel'inische 8chlafende Faun in München legt den Arm
dagegen nicht über, sondern hinter den Kopf.

S Vgl. Kratinos fr.298 Koek i OIVWJ..!EVOV J..!IWXaAflv lipetl Aeliall
epist. 15.
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ScbnippolHln, indells seine Lippen lallen. Wir sehen es: der Arm
flillt gleich aufs Haupt herunter. Dann wird er dem schaden­
frohen Dionys, der genau über ihm angeordnet ist, ganz gleiohen ;
dann wird snch Onlphale, die von ihrem Sitz auf ihn herschaut,
sioh ihm 80 gesellen, wie sieh oben dem Dionys die Bacchantin
gesellt hat. Ein anderes Bild Pompeji's (bei R. Roollette, pein­
tm'es tab, 19) gibt die gleiehe Soene; hier ist der Arm dem Her­
oules sohon etwas weiter nach hinten hinabgesunken.

Eine schwere Müdigkeit, die aber im tiefen Schlaf ihre Be­
friedigung noch nicht findet oder sie zu verlieren im Begriffe ist,
dies driiokt der rechte Arm der vaticanischen Ariadne aus; sie
muss ihn erst eben bei halbem Bewusstsein sO hingelegt haben,
und er kann und wird nioht lange so liegen bleiben.

Achten wir endlich allf Mund und Angesicht, so ist von
den Lippen abzusehen, die so wie die Nase dem Ergänzel' gehö­
l·tm; die rechts etwas eingezogene Oberlippe gibt dem Unterge­
sicht einen beinahe unliebenswürdigen Ausdruck, und 6S ist dies
nicht der Mund,' an dem ein junger Bacchus sich beraullollen
mijchte. Der tiefe MnndspaIt aber maoht jedenfalls sichtbar, wie
tief, die Schläferin den Atbem zieht. Die Augenlider sind zuge­
fallen; indessen sind die Angen dooh nicht ganz geschlossen;
vielmehr lässt sich zwischen dem Rand des oberen Lides und dem
unteren vom Augapfel noch ein Bpältohen sehen; es ist das ge­
broohene Auge dessen, der mit dem Sohlaf kämpft nnd ihm unter­
legen ist, vielleicht aber, um bald aufzuschreoken aus wirren
Träumen.

So liegt vor uns diese colossalisohe Entschlummerte. Ihre
heroische Bildung, die Fülle und Grossartigkeit der Formen ver­
räth, dass sie sich keinem Irdischen vermählen wird. Das Auge
des Betrachters lernt den Reiz der Linienführung und des Auf­
baues geniessen; der Gedanke sucht die Natur dieses Schlafes zu
begreifen und in Mitleid nachzufühlen. Indessen lebt sie vor
uns. Wir meinen ihren Busen wogen zu sehen, ihr tiefes Ath­
men zu hören, und ein Ehrfurcht Gebietendes ist um sie gebreitet,
dass wir sie nicht zu weoken wagen.

3,

Mit derselben Scheu stand Propen vor seiner Cynthia;
suchen wir denn schon jetzt aus dem J>ichter für das Gesagte
die Bestätigung und Ergänzung. Es wird in grosser Kürze ge­
schehen sein. Sein Gedieht erscheint wie ein Commentar zu un-
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Berem Bilde. Es fragt sich nur, in wie weit Properz riohtig
interpretirt hat. Stehe denn der Text selbst voran, drei Vers­
gruppen zu je fünf Distichen und ein Sohlusstheil zu aohten:

Qualis Tbesea iaouit cedente carina
Langnida desertis Gn 0 s ia litoribus,

Qnalis et aecubnit primo Oepheia somnG
Libera iam durie cotibus Audromede,

5 Neo minus adsiduis EdoniB feBsa ohoreis
Qualis in herboBo oonoidit Apidano:

Talis visa mihi moUem spirare quietem
Oynthia non certis nixe. oaput manibus,

Ebria eum murto traherem vestigia Baccbo
10 Et quaterent !:l6ra llocte faces pueri.

Hane ego nondum etiam sensus deperditns omnes
Molliter impresso conor adire toro;

Et quamvis duplici eorreptum al'dore iuberent
Hac Amor hac Liber, dntue uterque deus,

15 Subieeto leviter positam temptare laoerto
Osoulaque admota sumere tarda 1 manu,

Non tamen aU!lUe eram dominae turbare quietem
Expertae metuens iurgia saevitiae,

Bed sio intentiB haerebam fixus ooeUis
20 Argue ut ignotie cornibus Inachidos.

Et modo eolvebam llostra de fronte corollas
Ponebamque tuis, Cynthia, temporibus

Et .modo gaudeba.m lapsos formare oapillos,
Nune furtiva eavis poma dabam manibus

25 Omniaque ingrato largibar muuers. somno,
Munera de prono saepe voluta sinu.

Et quotiens rara duxti suspiria. motu,
Obstipui vano credulus auspioio,

Nequa tibi insolitos portarent visa timores
30 Neve quis invitam cogeret esse suam -

Donec divel'sas pereurl'ens luna fenestras,
Luna moraturis sedula luminibus,

Oompositos levibus radUs patefeoit ooellos.
Sie ait in mQUi fixa toro cubitum:

----
I So habe ich das überlieferte et arms. zu verbessern versucht,
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35 Tandem te nostro referens. iniuria leoOO
Alterius olausis expulit e foribus '?

Namque ubi longa meae eonsumpsti temporanoetis
Languidus exaetis ei mihi sideribus?

o utinam tales produeas improbe noetes,
40 Me miseram quales semper habere iubes.

Nam modo purpureo fallebam stamine somnum
Rutsus et Orpheae carmine fessa Iyrae;

Interdum leviter mecum deserta. querebar
Externo longas saepe in amore moras,

45 Dum me iocundis Iapsam sopor impulit aHs.
lIla fnit lacrimis ultima aura meis.

Die Elegie ist wie ein Bild, das wir betrachten können. Es
ist späte Nacht (sera nox v.1O). Cynthia athmet linden Schlaf
(mollem spirare quietem 7), indem sie auf weichem Lager ruht
(torus v.12, mollis torus v.34:). Sie ruht somit auf dem leotufl
in der vorhin ausführlioh besproohenen Weise, hat die Beine ho'
rizontal aufgelegt, den Oberkörper aber in soharfem Winkel halb­
sitzend aufgerichtet und ihn durch die Lehne mit Kissen unter­
sttitzt. Der Dichter, der. sioh nioht getraut Cynthia zu wecken
(v.17), legt ihr Gesohenke in den 80hooss (sinus); aber ihr
80hooss ist so steil (pronus), dass sie wiederholt herunterrollen
(munera de prono saepe voluta sinu v.26). Damit ist die Kör­
perhaltung auf's beste gemalt, llnd wir erkennen die schlafende
Ariadne. Ihr Haupt aber ferner, hören wir, ist nioht fest, sou­
dern unsicher aufgestützt; als Kopfstütze llat Cynthia kein Kissen,
sondern nur die Hände: es heisst v.8: non oertis nixa oaput
manibus.

Man wird diese Worte nicht dahin auslegen wollen, als
hätte sie beim Liegen ihren Kopf gleichzeit,ig auf beide Hände
gelegt. Ein Schläfer sohmiegt wobl gel. beide Hände ineinander
und sohiebt sie so zusammen unter eine Wange; aber er thut
dies Dur, wenn sein Haupt ausserdem noch auf dem Kissen sioher
aufliegt. Sonst ist eine solohe Sttitzllng unausführbar oder dooll
sehr unpraktisoh und wird sich kaum irgendwo dargestellt finden.
Auch die Nymphe des Typus I benutzt natürlioh nur eine Hand,
indem sie die Schulter hoohzieht. Darau, dass Cynthia etwa beide
Ellenbogen auf einen Tisch stemmte und so den Kopf in beide
Hände. lehnte, eine beliebte KöchinnensteIlung, ist nooh weniger
zu denken. Dies würde ihr ja tiberdies grosse Siuherheit gege-
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ben haben, und tlas ausdrückliche non oertis manibus wäre nicht
zu verstehen. Eine gewisse dichterische Freiheit des Ausdruoks
ist also allerdings nicht zu verkennen; und doch sind wir nicht
genöthigt anzunehmen, dass der Plural manibus hier einfach für
den Singular fungire. Freilich hat der Dichter augenscheinlicll
zunäohst nur sagen wollen: <das Haupt auf die unsichere Hand
gestützt'; aber in dem malerischen Bestreben, das Bild der Ge­
liebten möglichst detaillirt zu geben" gedenkt er auch der zweiten
Hand: auch diese ist eine unsichere. Wie das gemeint ist, ver­
räth die Ariadnestatue; denn jeder fühlt hier: ihre linke Hand
kann fUl' das Haupt keine feste Stütze sein; die rechte aber liegt
über dem Kopf noch viel haltloser, und sie wird wer weiss wie
bald heruntergleiten. Die Properzstelle erklärt sieh'also aus der
Armhaltung der Ariadne, und wir haben sie etwa zu übersetzen:
'das Haupt aufgestützt bei unsicheren Händen'.

Zur Bestätigung ist an dieser Stelle an ein Epigra.mm des
Paulus Silentiarius zu el'innern, das ähnlich dem Properzischen
Gedicht componirt ist und so anhebt (Antbol. Palat. V 275):

AEtEAlVqi XapIEO"O"a MEvEKpaTl~ lKXUTO~ ürrvlp
KetTO rrepl KpOTacpou<;; rrfjxuv nlEal1EVrr

TOAIJi)O"lX~ b' ErrEßnv AeXEwv illTEP •.•
Also auch hier die schlummernde Geliebte, der sich der Dichter
unbemerkt naht; und auch sie hat den einen Arm und Ellenbogen
um ihre Schlä.fen, d. i. über ihren Scheitel rankend herumgelegt.
Der Aehnlichkeiten zwischen Properz und diesem Paulus Silen­
tiarius sind bekanntlich so viele, dass ein Zusammenhang zwischen
ihnen bestellen muss und der eine zur Auslegung des anderen
sehr wohl benutzt werden kann, Es erklä.ren sich solche Aehn­
lichkeiten am wahrscheinlichsten aus gemeinsamem Vorbild.

Man sieht, wie genau es gemeint ist, wenn Properz im
ersten Vel's die schlafende Ariadne zum Vergleich heranzieht.
Auch sagt er dort nicht (u t', er sagt< q u aH s iacuit Gnosia, ta. U s
visa mihi Cynthia'; man verstehe dies genau: 'wie beschaffen
die Gnosierin da lag, so b es ch a Cfe n echlief Cynthia '.

Wenn ihr der Dichter aber v. 24 heimlich in die hohlen
Hände Früchte steckt, so kann damit hauptsächlich wohl nur die
eine reohte Ha.nd gemeint sein. Diese rechte ist bei der Ariadne
vielleioht nicht ganz richtig ergänzt; man denke sich ihre Finger
nach der Anleitung des Properz etwas geschlossener, die Hand
, hohler> (cava), so dass sie eventuell etwas failsen kann. Das
kleine vaticanische Relief (oben S. 36) gibt dafür eine etwas gün­
stigere Handhaltung.
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Es bleibt Ubrig, uns die Situation uml den Seelenzustand
Cynthia's zu veranschaulichen. Es ist, als hätte Propen die in
Bildern oft gesehene Geschichte von Ariadnen, die von Bacchus
schlafend gefunden wird, hier in die Gegenwart und in ein eige­
nes Erlebniss übersetzen wollen; so sorglich wahrt er die Ana-

, logis der Fabel; sie erttillt das ganze Gedicht.
Cynthia hat (He Nacht durchwacht.; die Sterne bleichen

schon; es naht der l'Iorgen (euctis sideribus v.38; longa tem­
pora nootis v.37). Auch Ariadne schläft bei Nounos Dionys.47,
275 u. 331, bis die Morgenröthe erscheint. Oynthia's Zimmer
hat Feustel', die Holzläden stellen offen (v. 31); der Mond wirft
sein Licht hinein; also ist das Gemach wohl nicllt zu ebener Erde,
sondern im ersten Stock zu denken. Der Geliebte ist treulos
(v. 35ff.); sie ist verlassen (wie Ariadne)j sie hat sich wach zu
halten versucht mit Handarbeit (stamine fallebam somnum v. 41)
oder mit Saitenspiel (v. 42); hat dabei vor sich hin (mecum) ge­
klagt über ihn (v. 43), hat geweint (v. 46), bis sie hingeglitten
ist auf's Lager (lapsam) und angenehmer Schlaf sie umfangen
(v.45). Die Augen sind ruhig geschlossen (compositi v. 33); aber ab
und zu seufzt sie im Schlaf, bewegt sich bisweilen unruhig (suspiria.
dudi raro motu v. 27) und es scheint, dass sie peinigende und angst­
volle Träume hat (v. 28-30); in der That ist ihr Schlaf 80 leicht,
dass hernllch ein blendender Mondstrahillieweckt (v. 33). Da kommt
der Dichter vom langen bacchischen Gelage spät zu der einsamen
Schläferin, gleichsam selbst ein Baechus, umgeben von Sklaven,
die die Fackeln schwenken (v. 9 u. 10), ein trunkener dionysi­
scher Thiasos, und versenkt sich nun staunend ohne Ende in den
Anblick der ruhenden Schönheit (durch viele Zeilen, v. 11-30)
genau so wie auch der Gott nach bekannten Darstellungen stau­
nend und bezaubert in Betrachtung versunlten steht (9aullcm lli~EV

epwTa Nonnos 47, 273). Auch auf dem Sarkophagbild von Orti
(Visconti V 8) ersoheinen dabei Licht tragende Figuren im Ge­
folge des DionYIl. Die Analogie scheint vollständig ,- nur frei­
lioh mit dem Unterschied, dass Properz von seiner Domina sohliess­
lioh mit argem Schelten empfangen wird (v. 35 ff.); denn er hat
erst die Rolle des Theseus gespielt und will nun die des Bac­
chus spielen.

Wir wissen nun, wie Properz die vaticanische Gestalt oder
!loch ihres gleichen verstanden hat. Von Theseus verlassen, hat
auch Ariadne die Nacht in Unruhe uml Wehklagen wachend
verbracht. Auch Ariadne ist dabei wider Willen eingenickt und
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aufs Felsenlager gesunken (vgl. lapsa bei Properll v.45); Hir
Athem ist tief, aber unruhig, und Träume ängsten auoh Il i e und
zeigen ihr die Untreue ihres Geliebten (vgl. v.27-30). In der
'Lag~, die sie beim Einnioken zufällig eingenommen, beharrt sie
noch, und ihre Kopfstützung ist eine unsichere wie die der Cyn­
thia (non certis manibus). Aber bei alledem erscheint der Sohlaf
lind, den sie athmet (mollia v. 7; auch bei Philostrat I 15 ist
der Schlaf Ariadne's J-lUAUKOc;); denn er ist auch für sie, die sich
überwacht hat, eine Erlösung und Linderung.

Die Elegie des Properz fällt etwa in das Jahr 30 oder 28
vor Christo; die Ariadnedarstellung, der sie nachgedichtet ist,
existirte also 80, ja 90 Jallre früher als die vielen Ariadnebilder
Pompeji's, von denen die meisten nicht vor 63 nach Chr. gemalt
sein werden. Jene Darstellung hat daher allen Anspruch in del'
Geschichte dieses Süjet's als wiohtigstes Monument zu Rathe ge­
zogen zu werden. Welcher Kunstgllttnng gehörte es an? Es war
keine Statue wie die Vaticana, es war vielmehr ein Reliefbild
oder wahrscheinlicher ein Gemälde.

Der Diohter deutet dies selber an. Mit unserer Vaticana
Hesse sich schon schwer vereinigen, dass Properz v. 23 die herab­
fullenden Haare Cynthia's formt oder zurecht legt, dass er sie
mit Blumen bänzt i der verdeckende Sohleier macht dies unmög­
lich. Dieser Schleier fehlt auf der vaticanisohen Reliefplatte;
diese stimmt also hierin besser zu den Voraussetzungen des Ge­
dichtes.

Ferner lesen wir gleich im v. 1: l Ariadne lag da, indessen
das theseische Fahrzeug entweioht' (These& iacuit cedente oarina);
also sah man das Schill' gewiss mit dargestellt wie auf jenem
Relief oder aber in der Art der campanischen Schildereien.

Sehr schön hat aber im Folgenden Properz diese Bilder
naolJgeahmt. Wie hm Cynthia zur Ruhe? Es heisst im v.45,
dass der Schlaf selbst sie, die Hinsinkende, mit angenehmen FHi­
geln schlug:

iooundis lapsam S OPOl' impulit alis.
Die Editoren müssten hier zur Verdeutlichung des Verständnisses
So po r durohaus mit grosser Initiale drucken. Properz denlÜ
hier an die Personification, die er so gut wie wir aus den Ge­
mälclen kannte, an den beflügelten Genius Sopor, in dessen 8chooss
eben Cynthia sowohl wie Ariadne gelehnt ist. Ein Beispiel sei
ans Helbig hier angeführt, N. 1237: <Ariadne .... sohläft, an den
Schenkel eineR gefltigelten JiingIings angelehnt. . .. Das Gesioht
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ist ideal und milden Ausdrucks, die gewaltigen Fittige dunkel­
grün und wie es scheint unbeftedert . . .. Ohne Zweifel ist die
Figur männlich und ~ypnos zu benennen>; vgI. noch N. 1239
und 956. Für die Benennung Hypnos hat die PropensteUe als
ansdrünkliches Zengniss zu gelten. Dazu stimmt, dass Dionys
bei Nonnos 41, 278-280 rätb, wer die Sohläferiu sein mag, und
sie ohne Zaudern als Pasithea, die Gemahlin des Hypnos, bezeioh­
net; offenbar weil sie in dessen Schoosse ruht. So drnnke 101\n
aber auch beim TibuU I 2, 90 den So mn us gross und belasse
Him seine fulvae alae. Auf dem Bild N.1237 sahen wir die
Farbe der Flügel dunkelgrün. Warum sollen sie nioht auch wie
dunkles Gold schimmern?

Endlioh aber ist nooh oharakteristisch, dass Properz die
Sohläf'erin nioht zu weoken wagt, sondern in Stannen und entzück.
temBewnndern sich vor ihr lange verweilt; es ist suhon hervorgeho­
ben, wie auch Bacchus geradeso auf den Gemälden in den Anblick
der Schonen entzüokt verloren dasteht, als wäre er gebannt und
wagte nicht sie anzurühren, sie zu erweoken; so auch die Relief­
platte. Kein einziges der Bilder zeigt auch nur den Versuch
einer Umarmung oder des Kusses (dieses beides wagt auch Pro­
perz nicht zu versuchen v.15 und 16). So 'will auch bei Nonnos
47,' 279 der Gott sie nioht eber wecken lassen, bis der Morgen
auHeuchtet. Der Moment vor ihrem Erwachen ist im Bilde ver­
ewigt und gleiohsam endlOll. gemacht. Und an solch ein Gemälde
daoMe Properz. Anf ihm glioh die Ariadne in allen Hauptdingen
der grossen vatioanischen Gestalt.

4.
Soweit die Ekphrasis naoh Properz. Dieselbe ist aber in

einem Punkt zu beriohtigen. Es handelt sioh um das Stadium
des Schlafes, den Ariadne sohläft.

Es soheint, dass einige einen .doppelten Ariadnesohlaf vor­
ausgesetzt haben 1. Freilioh ist dies nirgends ausdrüoklich gesagt.
Erst llOhläft sie mit Thesens auf dem Lager vereint; während
dieses Sohlafes täusoht er sie und Hieht. Dann erwa.cht sie und
es folgt ihre Wehklage. Endlich der zweite Schlaf; dies ist der­
jenige, in welchem Dionys sie finden wird.

Solchen Hergang setzen die campanisohen Wa.ndbilder vor­
aus, wenn man nioht annehmen will, dass dieselben versohiedenen

1 Dies leugnet Furtwängler in den Annali Bd. 50 S. 99.
Rbein. Mus. r. PhUol. N. F. L. 4
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Traditionen folgen. In der ersten Classe von Bilde1'n sehen wir
Anadue sohlafend und Theseus im Begliff zu entfliehen. Die zweite
zeigt die Heroine waoh und klagend, während Theseus schon in der
Ferne auf dem Schiff entweicht; die dritte endlioh zeigt sie wie­
der entsohlafen, während SChOll Dionys da ist und sie betrach­
tet. Erzählen uns die drei Bilderclassen ein und dieselbe Fabel,
so hat eben Anadne zweimal geschlafen.

Den gleichen Hergang setzt vielIeicht Ovid's zehnte Heroide
voraus. Denn hier erzählt uns die HeIdin, wie sie mit Theseus auf
dem torus geschlummert, qui nos acoeperat ambos (v. 51 ff.), und nun
verlassen seij es ist Mondschein (wie bei Properz). Sie findet
Mittel und Zeit, einen Brief an den Treulosen aufzusetzen. Bevor
Dionys eintrifft, wird sie den Stift aber hinlegen müssen, um
auf's neue einzuscblafen j denn nach der Tradition darf der Gott
sie nur so antreffen t.

Ich glaube, dieser Vorstellungsweis6 ist auch Properz bei
seiner Interpretation des Bildes gefolgt; er daohte an diesen zwei­
ten Ariadnesohlaf. Man könnte zwar mit Grund sagen: warum
die Worte so pressen? wer verlangt vom Diohter genaueste Durch­
führung eines Vergleiohes? Aber Properz gibt eine vierfache
Analogie. Er stellt zusammen 1) Cyntbia, die vom langen Na~ht­

waohen ermüdet einsohläft, 2) Andromeda, die lange Zeit an den
Felsen gefesselt, ermüdet einsohläft, 3) die Edonerin, die vom
bakcbiscben Reigen ermüdet einschläft. Er scheint also auch
4) in Ariadne Uebermüdung naoh langer Anstrengung ausgedrüokt
gefunden zu ha.ben.

Eine andere Tradition weiBS dagegen nur von einem Ariadne­
schlaf; sie scheint älter, und sie ist, weil minder complioirt, die
echtere. Es ist freilich unsicher, ob Catull's Beschreibung im
Carmen 64 hierher gehört. Auf der grossen Gewandstickerei,
die er vor uns a.usbreitet, war, was merkwürdig ist, der Schlaf
Ariadne's üherhaupt im Bild nicht vorgestellt, sondern auf dem
einen 'Theil' (pars) des Werkes sah man sie Bchon erwacht (v. 56),
dem Schiff nachschauend (v. 52-65), auf dem anderen den Gott
Bacchus mit seinem lärmenden und musicirenden Thiasos (v. 251­
264); und zwa.r wird nicht erwähnt, dass etwa auf diesem zweiten
Theil Ariadne noch einmal und dann sohlafend zu sehen war.
Ist die Figur vom Diohter nur übergangen? oder setzt er voraus,

1 Freilich kommt als Ausnahme auoh vor, dass er sie wach und
klagend antrifft; s. das Bild Helbig n. 1234,



Die vatica.nische Ariadne nnddie dritte Elegie des Properz. 51

dass Dionys zu der Klagenden kam, sie also nicht schlafend fand?
oder ist etwas ausgefallen? 1. Uebrigens (sucht' hier der Gott
nach ihr {quaerens v.253}, und es war kein zufälliges Finden.

Sicher weiss der späte NQnnos nur von einem Schlaf, im
Buch 47. Ariadne scblummel't ununterbrochen bis zum ::r.1ol'gen,
a.ber sie gla.ubt,es sei nur so lange ein aüsser Schlummer gewe­
seu, bia Theaeus sich davon gemacht (v. 320); sie bnt dabei von
der Hochzeit mit Thesens zu Atl}en geträumt (v. 322 ff.). Es ist
noch derselbe Schlaf, in dem Bacchus sie antrifft (v. 271), und
er gebietet vorerst, sie nicht zu wecken (v. 275ff.); erst naohdem
er sie bewundert hat, erwacbt Ariadne (v. 296) aber ohne den
'rhias08 zu bemerken (v. 297); sie vermisst den Theseus sogleich
(v. 332) und klagt ihr Leid, nach dem Schiff ausspähend (v. 300ff.).
Unbemerkt hört Bacchus ihre Klagen, sie ergötzen ihn (v. 419 f.)
und er spricht sie endlich liebend an (v. 428).

Nonnos hat hiermit eine alte Auffassung bewahrtlI. Ursprüng­
lich haben die Künstler, die den M~thus behandelten, sicl} con­
sequent mit ihr begnUgt.

Pausanias gibt I 20, 3 die wichtige Nachricht vou einem
Freskobilde im Dionysostempel zu Athen: auf ihm war
zu sehen Ariadne schlafend, Tbesens sich einschiffend und zugleich
Dionysos schon herantretend: >Apuibvll Ku9€.ubouO'u KUt eI'jO'EU<;
avuTop.EVO<; KUtll.10VUO'O~ ~KWV E~ Tij~ >Apuxbv'1~ Ttiv aprruTllv.
Andere Gemälde mit bacchischem Inhalt, wie der tragische Aus-

1 }lei Catull sind vielleicht nach v. 253 zwei Verse ausgefallen.
Mau weiss, dass RespoIlsion von Versgruppen sich nicht selten beobachten
lässt. So entsprechen in dieser Partie des Catull in der That zunächst
die zwei Schlu8sveI'lle 265, 266 den Einleitungsversen 60 und 51. Ebenso
entsprechen die 14 beschreibenden Verse 251-264 sachlich den 16 Ver­
sen 52-67. Nun scheint im v.254 doch unerlässlich mit Bergk quae
turn zu lesen, da hantm v.2M folgt. Dies quae setzt die fehlende
Erwähnung des Mänaden voraus; 8S miissen also wohl Dach v. 253 Worte
gestanden haben, in denen sie genannt wurden. Ist dem so, so ist nicht
nusgeschlossen, dass auch der Schlaf Arill.dne's hier Erwähnung fand.
Die zwei ausgefallenen Zeilen konnten folgenden Sinn enthalten:

Te somno victam tandem spectaba.t in ora,
Spectabant Satyri, spectabant Maenades ipsae
Quae tum eqs.

2 Dass Nonnos unter dem Einfluss eines Bildes steht, verrätll
eine genauere Uebereinstimmung mit dem Ariadnebild des Philostl'at.
I 15; bei Beiden herrscht SQbweigen, um Ariadne nicht zu wl'ckclI
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gang des Pentheus und des Lykurgos, befanden .sich daneben; es
war also ein Freskenoyklus.

Dies Bild war gewiss a.lt, war vielleioht sohon im ö. Jbd.
und in des Perikles Zeit entstanden 1 und darf von uns an den
Anfang gestellt werden. Das Arrangement bestätigt diese Muth­
massung; es war augensoheinlich sehr einfach und streng! symme­
trisch und gab nur dr ei Fi guren. Ein dreifiguriges Arrangement
war damals für solchen Gegenstand beliebt; wir-kennen Vasen­
bilder des 4. Jhds., auf welohen eine Bacchantin schläft und zwei
Pane oder zwei Satyrn sie betrachten (Stephani, Vasensammlung
der Erm. n. 2161; Heydemann, Neapler Vasen n. 813); und dies
dient weiter zur Erläuterung eines berühmten statuarisohen Wer­
kes des Praxiteles, das dem gleiohen bacchischen Kreise ange­
hörte: ich meine Patrem Liberum Ebrietatem nobilemque una Sa­
tyrumj auoh hier zwei männliohe Gestalten um eine weibliohe;
Drei Figuren also gab auoh das Gemälde. Der Thiasos des Dio­
nys fehlte nooh; und es ist klar, dass der ankommende und der
davoneilende Liebhaber an den Seiten als Pendants angebracht
sein mussten; denn sie durften sieh gegenseitig nicht wahrneh­
men. Ariadne konnte also nur in der Mitte liegen; es kann aber
sogar vorausgesetzt werden, dass sie dem Dionys näher gruppirt
war als dem Thesens. Denn der bewundernde Gott musste ihr
nahe stehen j die Fluoht des Thesens wurde deutlioher, wenn man
ibn schon weiter entfel'nt sah.

Just diese Darstellung wird uns nun in der schon öfters
erwähnten vatic anis chen Reliefplatte dargeboten. Die feine
Arbeit zeigt, dass dies kein spätes römisches Werk ist 9. Es scheint
mir fast zwingend, anzunehmen: in dieser Platte hat sich, wenn
schon auf indirektem Weg und unter stilistisohen Veränderungen,
das Tempelbild zu At.hen im EntWlU'f erhalten. Von der raum­
ausfüllenden Hintergrundsfigur (einer Orts'Personifioation) kann
hier abgesehen werden. Im Uebl'igen ist das Relief zweifach, ja
dreifaoh lehrreioh. Es i.iberliefert uns erstlicb, wie gezeigt, eine
Anschauung von dem athenisohen Gemälde; es siohel't uns zwei­
tens die Deutung der gl'ossen vaticanischen Statue; denn Ariadll6

(vgl. Kalckmann, Rhein. Museum 37 S.416 Anmerkung), während bei
Catull das Getöse des Sohwarmes besonders geschildert wird, v. 255 ff.

1 VgL Furtwängler, Annali Bd.50 S.90.
2 Ueber das Relief O. Jahn, Aroh. Beiträge S. 280; Helbig, Füh­

rer n,214.
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ist eben hier dieselbe; es gibt uns aber sogar vielleioht drittens
über eine Bacohusdarstellung Belehrung,

Die Jünglingsfigur dieses Reli'efs, die links auf Ariadne
wohlgefallig lächelnd herniederaohaut, kann nur D ionys Os sein;
einen einzelnen Satyr dahinzustellen hätte keinen Sinn gehabt;
und es gibt Thorheiten, die man niemandem zutrauen darf. Das
attische Gemälde beweist überdies, dass Dionys selbst die Pen­
dantfigur gewesen ist. Dieser sehr jugendlich gebildete Gott
(puerum nennt ihn ja auch Ovid. Met. ur 655) mit dem Kranz
im Haar, mit dem Rehfell über der 1. Schulter gleicht nun
aber dem sog. Naroi ss aus Pompeji in hohem Gl'ade. Dass auoh
dieser Nal'oiss niohts als ein junger Baoohus ist, sieht wohl jeder;
sohon die Cothurne genügen es zu erweisen I, Man glaube nun
nicht, dass dieser Narciss wirklich einer Musik zuhöre 2; es sieht
freilich für uns Moderne ganz so aus. Wann aber ist Dionys
in der musikalischen Situation eines Lausohers gewesen, die ty­
pisoh hätte abgebildet werden können? AUllh weiss ioh nioht,
ob die scheinbar taktirend gehobene r. Hand für die· Alten das
ausdrückte, was wir voraussetzen. Ein antiker Lauscher wird
sonst wohl BO oharakterisirt, dass er die Hand hinter die Ohr­
musohel legt. Die vaticanisohe Platte gibt die Deutung; je länger
ich mioh in den Nareiss hineindenke, Je glaublioher wird es mir,
dass er uns den jugendliohen Dionysol! gibt, der selig-heiter auf
die sohlafende Ariadne herniedersllhaut. Auah wenn
man mitHauserB den rechten Fuss tiefer stellt, blicken die Augen
doch immer beobachtend sohräge nach unten. Die eigenartige Hand~

bewegung" aber drückt Erstaunen und Bewunderung aus, wie auch
auf dem Heroulaner Gemälde bei Helbig n. 1235 Baochus staunend
die Linke erhebt, und zwar genau in gleioher Höhe, Und aueh
Pan oder Silen erheben auf diesen Bildel'n mit demselben Aus-

lVgl. Vergil Georg. II 8; Dionys muss die Cothul'ne abziehen,
wenn er den Wein keltern will.

II 80 Overbeok, Pompeji, 4, Aufl. S. 554.
3 S. Jahrbuch d. aroh. Inst. 1889 p. 113.
4 Dass er etwas in den Fingern hielt, wie Hauser glaubt (ebenda

Anzeiger S. 190), scheint mir schon darum unwahrscheinlich, weil ein
geeigneter Gegenstand nillht erfindlieh ist. Die betr. Finger sind im
Innern roher gearbeitet, vielleicht nur deshalb, weil der Blick nicht 80

leicht dorthin fällt i auch das Innere der anderen Hand ist, wenn ich
nach einer Copie schliessen darf, sorgloser ausgeführt. 1
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druck die Reohte (vgI. Helbig 1236; 1239); dazu die Bilder ähn­
lichen Inhalts bei Helbig n. 544; n. 645; D. 546. Abel' auch in
der Ütteratur erscheint das blosse Heben der einen Hand als
Zeichen der R'9wunderullg, BO in Euripides' Cycloplln v. 418 1•

Wenn aber der Narciss dabei noch Daumen und Zeigefinger vor­
streckt, so soheint dies eine Begleitgebärde des Sprechens (kei­
nesfalls eine Drohung); denn nach Sittl's Bemerkungen II streokt
just 80 der Sprechende Daumen und Zeigefinger aus ; wir dürfen
also oder sollen daraus entnehmen, dass der bewundel'nde Dionys
eben die Frage thut: wer ist diese? oder schon eben das Wort
sprioht, daB Ariadnen erweckt B.

Mit diesem C NarcisB' bat man einen Dionysostorso in Mar­
mor verglichen, welchen Florenz besitzt und der in der Ergän­
zung mit einem Knaben zur Gruppe vereinigt ist 4• Die Ergän­
zungen, zu denen eben auch jener Knabe gehört, sind ganz unzu­
verlässig. Es ist auch nicht zu erweisen, dass dies je eine Gruppe
war 5, dass wir uns also z. B. etwa einen Panther hinzuzudenken
hätten 6. Wahrscheinlioh gemacht ist nur, dass der cNaroiss' auch
als grosses Marmorwerk existirt hat.

Durch Stil und Charakter gehört er dem Kreise praxitaU­
scher Kunstiibung an '1 oder ist dooh den unter praxitelisohem
Einfluss stehenden hellenistisohen Werken beizuzählen B und ge­
mahnt uns lebhaft an jenen jungen Dionysos des Praxiteles in
Bronoe, der uns von Kallis~rato8 beschrieben wird 9: er trug ein
Rehfell j der Körper war der eines zarten jungen Mensohen j das

1 Oerter freilich beide Hände, tollere manns, so Catnll 53, 4;
Cicero Acad. Il 63; epiat. ad div. VII ö; vgl. ApolI. Rhod.3, 257; bei
Ovid auch bei Bewunderung einer Gestalt Metam. 10, 580; vgl. Sittl,
Die Gebärden der Griechen und Römer (1890) S. 13.

11 a. a. O. S.285.
a Wenn Sittl's Beobaohtung zutrifft, dass das Vorstrecken von

Jrei Fingern jüngerer, das von zweien älterer Kunstweise entspricht,
so wäre der Gestus vielleioht für eine Zeitbestimmung mit zu ver­
wenden.

4 Dütschke, A. Bildw. in Oberitalien III n. 231 ; Heydemann, Drit-
tes Hall. Winckelmannsprogramm 1879 S.73f.

5 S. Overbeck a. a. O. und Dütschke.
6 So Brunn, Bullet. 1863 S. 92; Hauser S.116.
7 Overbeck S. 666.
s von Sybel, Weltgesch. der Kunst S.326.
B Kallistratos stat. 8.
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lookige. Haar epheuumkränzt; im heiteren Antlitz gluthvolle Au­
gen 1; dooh stützte er sieh auf seinen Thyrsus.

Hier mag del' CurioBität halber eingesehaltet werden, dass
uns in deI' Rhetorik ad Herenninm IV 18 unter Erläuterungen
über lateinisohen Stil folgender Probesatz erhalten ist: < bronoene
Beeren hingen auf. das liebliohste herein) (bacae aeneae amoenis­
sime impendebant). Dieser Satz kann wohl nllr aus einer Ekphra­
Ilis genommen seinj und- eil scheint sich um einen bronoenen Bao­
ohull mit einem Kranz von Weinbeeren oder Beeren dell Epheu
gehandelt zu haben, wie er im NBroisll vor uns ll~ht.

Die Plastik hat also zwei Figuren aus jenen alten Ariadne­
gemälden in freistehenden Werken verewigt: den Dionys und Me
Ariadne.

Gehen wir zu Properz weiter, so soheint das Bild, aus dem
ihm seine Ansohauung floss, theilll jenem Relief, theils sohon den
oampanisohen •Wandbildern gegliohen zu haben, Ariadne sllhlief
hier schon im Sohooss des Hypnos; und TheBeus war nieht selbst
mehr zu Ilehen, sondern das Behiff entwioh nur in der Ferne.
Das Ariadnemotiv war dagegen dasselbe wie auf dem .Relief, und
jedenfalls war hier auoh nur ein Ariadnesohlaf verausgesetzt ll•

Endlioh ist auoh noch Philostrat in seinem Ariadnebild (Ima­
gines I 15) Zeuge für den einen Schlaf der Verlassenen, und zwar
wiederholt sich hier in freier Behandlung die alte dreiglieqrige
Composition der Reliefplatte : Theseus anf dem Sohiff, Ariadne
im Schlummer, Dionys sie betrachtend; letzterer aber ist von sei·
nem Thiasos umgeben.

Und die vatioanische Statue, endlioh, kann nur in die­
sem Zusammenhang und insbesondere naoh dem Relief interpl'e­
tirt werden, auf dem ihr Ebenbild wiederkehrt. Der Bildner hat
auch hier sioherlioh nur den einen Schlaf gemeint, den Ariadne
nooh schläft, nachdem eben Theseus davongegangen. Und es
ergibt sich: nicbt das Eingenioktsein, sondern das Erwachen­
wollen ist in diesem Monument gesohildert. Daher die Bewegung
in der Ruhe; daher dies Auge, das Ilieh öffnen will; daher das
Sorgenvolle dieses Friedens. Sie war tief in's Bewuslltlose ver­
sunken; aber Ilie Ilpürt· in ihrer Betäubung, dass sie einsam und
gemieden ist. Ein Traum hat sie geängstet; sie stöhnt leise; sie

1 von Sybel, Weltgesch. der Kunst S.245; diese Augen müssen
wir uns eben in Emaille hinzudenken.

2 Auoh war hier, wie wir sehen werden, Ariadne ganz bekleidet.
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ä.ndert eben unbewusst die Lage und schiebt den Arm nach
Stützung suchend über ihr Haupt, das sich eben auf die linke Hand
niederzulegen im Begriff ist. Wie affioirend, wie Mitleid und
Furcht erregend, diese Unruhe und Friedlosigkeit einer Schia-
fu~M! \

5.
Aber Ariadne ist nicht ganz verstanden ohne ihre Gewan­

dung; auoh diese ist nioht nur schön und reich, Bondern bedeu­
tungsvoll.

Die campanische Malerei fuhrt die Heroine durchgängig bis
an die Hüften entblösst vor; es war zu verlookend, den nackten
Körper in Farben zu zeigen; von dieBer Gewohnheit sind dann
weiterhin die Ariadnereliefs der Sarkophage abhängig. Aber
auch Catull und Ovid tragen Sorge auszumalen und zu begrün­
den, wie die Trauernde ihre Gewandung verliert (CatnlI v. 64ft'.
delaps& €I corpore). In der sorgliohen Bekleidung verräth sich
uns eine älter e Kunstauft'assung, die keuscher und zugleich viel­
sagender ist. Wir sehen diese Bekleidung auf der vatioanischen
Reliefplatte und setzeu ,sie danach für das athenische I!'reskobild
voraus. Aber auoh das Gemälde, dem Properz folgt, war darin
conservativer. Denn auoh von Cyntbia müssen wir annehmen,
dass sie am Webstuhl ihren Geliebten in voller Kleidung
erwartet hat und also in voller Kleidung auf's Lager gesun­
ken ist. Mit ihr wird das Abbild der Heroine verglichen.
Auoh Ändromeda, auch die Baochantin zieht Pl'operz zum Ver­
gleioh heran j vollbekleidete schlafende Baccbantinnen werden wir
aber späterhin in der That kennen lernen, und da Ändromeda,
so lange sie am Felsen hing, Chiton und Himation trug (man sehe
nur das Andromeda-Relief im oapitolinisehen Museum), so wird
sie nach ihrer Befreiung, wenn sie von Müdigkeit überwältigt
in den ersten Sohlaf verfiel, derselben aioh nicht entledigt haben.

Mit dieser Gewandung ist viel gesagt. Die ovidische He­
roide fl'eilich macht uns deutlioh, wie sie mit Theseus das Lager
in Liebe getheilt hat. Die ältere Kunat dachte anders und min­
der genusssüohtig. Sie legte zwisohen die beiden Liebhaber, wie
das Relief zeigt, das Mädohen, den Gürtel ungelost, die Sohlen
noch an den Füssen. Damit war dem zweiten Bewerber gesagt,
dass sie dem eraten ihre Jungfräulichkeit nicht geopfert hat. Es
ist werthvoll, dass eben dies von Nonnos betont wird i er betont,
dass aie Jungfrau blieb (rrapgevo<;; v.270, 422, 428), und, weil
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sie BO bekleidet da liegt (ou YU/lVOV lX€t poM€v bl/lf1.1j; v.286),
will Dionys bei Nc:mDOs sie nicht der Thetis, sondern der jung­
fräulichen Artemis oder der Atheue vergleiohen (v. 285-294).

Daher nun der Eindruck der Keuschheit, der Reinheit und
Unnahbarkeit, der aus dem grossen Marmorbild des Vatican selbst
überwältigend uns ergreift~ Das Gewand redet seine Sprache
mit groilsartiger Deutlichkeit.

Aber das Gewand ist zugleich malerisoh behandelt, und es
besagt noch mehr. Die Brust ist noch mit dem Strophion sorg­
sam aufgebunden und der Chiton unter der Brust zusammenge­
fasst (die Ariadne auf dem Relief zeigt vielmehr Gürtung in
der Taille). Wie belästigend für den, der ilchläftI So wird der
Sprödigkeit die Bequemlichkeit zum Opfer gebracht. Nur die Ne­
stelung des Chitons üher der l. Schulter hat sich gelöst, und die
1. Brust liegt frei. Die starken Sandalen, fest geechnürt, hat sie
noch an; wie beilchwerlich auch dies! Die glücklich schlafenden
Nymphen, die wir zuerst beeprochen, haben sich der Sohlen so­
wie der Gürtung entledigt. Und Ariadne liegt auf dem weiten
Peplos; dieser Mantel hebt sich hinter ihrem Rücken aufwärts
und hängt Hintergrund gebend alil Schleiertuoh über ihrem Haupte,
so dass dae Kopfhaar nur halb freiliegt. Der über das Hinter­
haupt gehobene Mantel, aus grieohischen Fraueustatuen und atti­
schen Reliefs bekannt genug, ist bier mit gutem Vortheil bei­
behalten; vornehmlich der leere Winlrel zwischen den beiden
Unterarmen Ariadne's wird so elegant und doch ungesucht aus­
gefüllt. Dieses Mantelmotiv fehlt auf dem Relief, weil auf
einer Reliefplatte eben ein solcher Hintergrund nicht erst ge­
schaffen zu werden brauchte. Ueber den Beinen kreuzt sich der
Mantel, mit frauenhafter Sorgsamkeit übergelegt, zieht sich dage­
gen unter dem 1. Oberschenkel kraue gedrückt zu unordentlichen
Falten, eine anmuthige Verwirrung. Hiermit ist in massvoller
Weise ausgedrückt, dass Ariadne ursprünglich nicht so dalag,
sondern eben durch Drehung ihre Lage verändert hat. Aue der
Beschaffenheit der Bekleidung errathen wir wieder den Seelen­
zustand der Trägerin: aus der Unordnung den Unfrieden. Alles
offenbart die Weisheit dee Bildners, der mit schlichten Mitteln
viel beilagt: er hat den fruchtbaren Moment gewählt und gibt
uns eine vornehme Dame zu sehen, wie sie eben noch schön ge­
kleidet gewandelt, wie sie jetzt in ihrer Kleidnng jungfräulich
entsohlummert ist und wie endlich dieser Schlummer nicht dauern
kann; sie muse sich bald I'egen, bald wenden; ein Zufall, ein
Mondstrahl kann sie wecken; wird es Heil oder Unheil sein?
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Und vielleioht hat uns der Meister sogar auf dieseSohick­
salsfra,ge andeutend die Antwort vorausgegeben. Ariadne trä~

um den 1. Arm das mächtige Schlangenarmband. Ein Zierrath, aber
mehr als ein Zierrath. Die Soblange eignet vorzüglioh der Mänade,
und sie trägt sie lebendig um den Arm geschlungen 1 oder aber
auoh als Spange naohgebildet 2• Ariadne aber, wenn sie erwacht.,
wird dem Dionys und seinem Thiasos angehören; sie wird die
Chorführerin und Königin der Mänaden sein. Daran soU das Arm­
band den Wissenden erinnern.

6.

So spüren wir wirklioh: in dieser Sterbliohen schläft eine
Göttin.

Ueberlassen wir sie denn einstweilen ihrem Marmorschlaf
und ihrer Zukunft.

Die Annahme liegt na.he, dass eine solche Kunstschöpfnng
schon im AJterthllm nicht ohne Ruhm, nioht ohne Einfluss ge­
wesen ist. Wer Sohlafende bildete, mochte versuoht sein, sioh
an dies Modell zu balten. Sehen wir naoh, wie weit dies zutrifft.

Es ist geeignet, den Untersohied zwisohen Plastik und Ma­
lerei zu el'läutern, wenn wir wahrnehmen, wie frei sioh die cam­
]>anisohe Wanddecoration bewegt. Auf dem römischen Gemälde,
das Properz sah und als bekannt voraussetzte, war das Armmo·
tiv der Ariadnp. noch treu wiedergegeben ich Denne es kurz das
Ar ia d ne m0 ti v ; und die Heroine war noch sorglich bekleidet.
Auf den campanischen Bildern gewahren wir, wie sich die Ma.lerei
inzwischen imVerlaufvon fasthundertJahren freientwickelt und dem
Triebe zum Variiren nachgegeben hat. DiePl3stik sucht einenTypus
zu wahren; auf der bemalten Fläohe hingegen ist die Variation ge­
stat.tet und nur zu nahe gelegt Bj und nur ein blöderHandwerker malte

1 Vgl. z. B. das Relief der Villa Albani. Zoega Bll.ssiril. II 82;
Baumeister n.931. Catull. 64, 258: sese tortis serpentibu8 iUßingebant.

l! So z. B. fünfzigstes Progr. zum Winckelmannsfeste, Berl. 1890
Tafel m.

B Dies sei im Hinblick auf F'urtwängler hervorgehoben, der Annali
Bd. 50 S. 98 daraus, dass das Ariadnemotiv auf den Bildern Pompeji'a
nicht treu nachgeahmt ist, folgern will, dass die Statue zu der Zeit
noch nicht existirt habe, als die Erfindung jener Bilder gemacht wurde.
Eine gewiss bedenkliohe Folgerung. Das Motiv kam, wie Properz uns
verrieth, allerdings auch treu na.chgea.hmt auf Gemälden vor. Wie aber
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wirkliche Copien~ nieht so jene Decorateure Pompe.ii's~ die doch noch
,,:u viel Talent hatten und sichdaran vergnügten, die Composi­
tion fast in jedem Fall abzuändern, So ist zwar die Entblössung
des Oberkörpers von ihnen gleichmässig durchgeführt,. übrigens
aber die Haltung Ariadne's mannigfach abgewandelt; bald liegt
sie vorne über und kehrt uns die Rückseite zu (so Mus. naz,
1l,9286), bald. hat sie beide Arme schlaff am Körper entlang
(abenda 9052), Mitunter sehen wir sie auch über den Kopf den
Arm legen, aber der andere Arm dient dabei nicht als Stütze
des Hauptes, und das Ariadnemotiv ist also nur halb gewahrt,
so n. 9271 und 9278; Helbig n. 1231'P); R Rochette, Peintures
tab. 8; nicht anders die Ariadne im Gemälde des Philostrat 2,

Als stabiler bewährt sich uns dagegen das plastische Kun$t­
handwerk auch noch in del' jüngeren Zeit; denn auf den Ariadne­
1'aliefs der Sarkophage finden wir das Armmotiv oft und unge­
schmälert beibehalten: so auf dem erwähnten Sarkophag zn Con­
stantinopel; vgI. Galeria Giustiniana. I tab. 84; Clarac II pI. 127
n. 148 u, 150; Gerhard, a.nt. .Bilw. tab. 110 n. 2; Matz-Duhn
n. 2256 (Palazzo Colonna); n. 221>9 (Villa .Panfili); 2263 (Villa
Casali)3,

Aber das Ariadnemotiv bat in der jüngeren griechisch-römi­
schen Kunst noch viel weiteren Einfluss ausgeübt, und man über­
trug es auch auf andere Gegenstände, bisweilen ungenau und so,
dass es auch den tiefen Schlaf dal'zustellen bestimmt ist.

Wieder ist es Properz, der u.ns in den Versen 3-6 aus­
drücklich bezeugt, dass man in gleicher Weise wie Ariadne auch
die Andromeda und eine Bacchantin im Bilde sah, Es ist
von vorne herein zu schliessen, dass das Motiv hier genau wie­
derkehrte. Alle drei vergleicht er mit seiner Cynthia; wenn aber
drei Dinge einem vierten gleich sind, so sind sie. unter einander
auch gleich. Es fand also einfache Uebertragung des Motivs
statt, und es war in Folge dessen wohl nioht immer leicht, die
Monumente von einandel' zu unterscheiden,

Eine so bescha,ffene .Andromeda scheint bis jetzt nicht nach-

kann eine Serie VOll Malern, die denselben Stoff repetiren, sich an eine
plastisohe Vorlage dauernd binden?

1 In Helbig's Beschreibung der Wandgemälde fehlt leider öfter
eine genaue Anga.be über das Armmotiv.

11 Denn er sagt: j.1I1crXaAI1 bE "" beEui cpttvep« 1T(}cra (Imag. I 15).
II VgI. Jahn, Arcb. Beitr. S.294.
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gewiesen. Auch sie lag auf dem Felsen (s. oben S. 32). Mög­
licher Weise war die Benennung Andromeda nur ein Deutungs­
versuch.

Um so mehr Hesse sieh über die Baochantin sagen, und
das Properzzeugniss ist rur sie besonders nützlich.

An ein sehr ähnliches Kunstwerk denkt augensoheinlioh auch
Ovid (Amor. I 14, 21); er findet seine Geliebte Vormittags, nooh
bevor sie frisirt ist, auf dem Ruhebett; sie liegt semisupina (vgl.
oben S. 37), also wie Ariadne; aber auch dies stand ihr gut:

ut Threoia Baeche
oum temen~ in viridi gramine lassa iacet.

Wollen wir nach dem nächstliegenden Beispiel greifen? Im
seIben Saal des Vatiean und in unmittelbarer Nähe der Ariadne
ist die Marmorstatuette aufgestellt, die in aUen Hauptsaohen zn
ihr stimmt (s. Cla1'ao IV pI. 703 n. 1669; del' Kopf ist ergänzt);
auch sie sorglioh 'gekleidet, die eine Brust frei; auch sie trägt
die Sandalen. Nur liegt ihr Kopfende links und nicht rechts.
Da indess an der Echtheit dieses Bildes Zweifel bestehen1, so
kann sie hier nur unter Vorbehalt verglichen werden. Ihr Arm
stützt sioh auf eine Urne 2 ; aber auf eine Quellnymphe können
wir gleichwohl nicht schliessen ; auch Amoretten schlafen ja als
ßmnnennguren auf Urnen gestützt und sind darum doch keine
Nymphen 3. Auch hier kein ruhiger Schlaf; ,man sieht vielmehr,
diese Person ist eben erst auf den Felsen hingesunken (concidit
Properz v. 6), und es Hesse sich nur an eine Bacchantin denken;
dazu passt die auffallende Zutbat der Schlange, die sie im Chiton
trägt und die zu der romantisohen Einbildung verleiten könnte,
es sei Cleopatra's Tod gemeint. Die Sohlange ringelt sich intim
von unten an ibrem reohten Busen empor und sohmiegt das Köpf­
chen zärtlich an; den Leib aber ringelt sie nach hinten und unter
der bIossenAchsel derSchlafenden hin im Innern des Chiton auf ihren
RUcken. Das Thiel' ist im Kleid zu Hause. Es ist wie die Illustration
zu dem oql\t;; rrap€ia<;; des Dionysos Sabazios (vgl. Demotlth. da
corona 260; Theophr. ebar. 16 u. a.), der den thrakischen und
macedouischen Mänaden eignet. Denn diese Sohlange wurde im

1 S. l<'urtwangler 11., a. O. S.98, Note.
2 Diese C'rne soll Ergänzung sein, IIaoh Stark a, a. O. S.25.
B Vg1. z. B. Fl'iedel'iohs -WoIters n. 1584.
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Busen getra.gen 1. Sie zeigt somit die thrll.kisohe Mänade an, so·
wie die Urne den Bach oder Fluss anzeigen mag, an dem sie
laut Properz - niedergefallen ist. Der Fluss ist der tbessa­
lische Apidauus; so genau loka1isirt der Dichter die Gestalt.

Soloherlei Darstellungen kannte Properz. Auf Fläcbenbil·
dern begegnen sie uus öfter, und 6S wird hie und da erlaubt sei,
(He allgemeinere Bezeichnung ( Nynlphe' mit der conoreteren (Bll.c­
chantin ' zu ersetzen.

Auf dem Sarkophagrelief voll freoher bacohisoher Soenen
zu Neapel (Gerhard A. .Bildw., tab. 111 n. 2) liegt vor einem
tempelartigen Bauwerk auf einer fellbedeokten Erhöhung (KUne?)
ein Mädohen, ganz bekleidet wie Ariadne und mit dem Armmo­
tiv der Ariadne, nur den Kopf nooh weittlr zurüokgelehnt, das
r. Bein noch höher aufgestellt. Die Umgebung beweist hier,dass
dies nur eine Bacohantin sein kann (s. Gerhard, Text S. 358).

Auf einem Reliefbilde bei R. Roohette, Mon. ined. tab. 10 A
n. 1 sehen wir vor einem Satyrn wiederum ein sorglich geklei­
detes Mädchen naoh Art Al'iadne's sohlafen i eine grosse Sohlange
ringelt sich von ihr zum Satyrn auf. Properz und seine Zeit
verstand solches Bild von einer Bacchantin. Nicht anders steht
es mit dem Eilde ebenda tab. 10 A D •. 2.

Sodann das Relief der Villa Albani (z. B. Archäol. Ztg.38
tab. 13, 3): ein Satyr beschleioht ein Mädchen, das im Anadne­
motiv gelagert schlummert 2•

Auf einem pompejanischen Gemälde befindet sich wiederum
ein Mädchen (Nymphe?), ein (blaues Gewand über den r. Arm
und die Schenkel, auf einem Felsen in halb sitzender, halb lie­
gender Stellung, indem sie den 1. Arm über das Hanpt legt
und den r. Ellenbogen auf eine Urne stützt' (Helbig n. 1014).
Man denke an die Statuette des Vatioan zurück, die ioh zuerst
bespraoh. Verwandt damit das Bild bei Helbig n. 1016; auch
in dem sog. Quellorakel (Helbig n. 1017) hat die (Nymphe' die­
selbe Pose.

Endlich das inzwischen zerstörte Bild der Casa deI citarista
(Helbig n. 566): C Am Rande eines Baches schläft eine halb-

1 Per einum ducunt, cum initiant (Firmicue Mat. p. 15 B.); in
sinum dimittitur .. , et eximitur rursus ab iuferioribus pll.rtibus a.tque
imis (Arnob. V 21). Vgl. Preller·Robert, Gr. Mytho1. 14 S.702.

II Vgl. Th. Schreiber, Die hellenistischen Reliefbilder. 3. Liefe­
rung, Tafel 24.
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naokte B ace han ti TI, das Tympanon und den Thyrsos neben
sich. Zu ihren Füssen' u. s. w. Leider wird uns das Armmo­
tiv hiet' nicht mit angegeben. Weil ThyrsoB und Tympanon da­
neben lagen, hat man den Titel (Nymphe' hier nicht beliebt.

Aber dieselben Mänaden im selben Ariadneschlaf sind sogar
schon auf Vasenbildern des 4., ja des 5, Jhdts, vor Chr. nach­
gewiesen1; diese Vasenmalereien sind zweifellos älter als unsere
Ariadnestatue selbst, und es kann also auch nicht sicher gefol­
gert werden, dass die anderen soehen aufgezählten Mänadenbilder
etwa unter dem Einflnss der Ariadnestatue entstanden sind. Für
einige von ihnen mag dies gleichwohl nicht unglaubhaft scheinen.

Wir lernen aber noch dies: dass den Künstlern das Wesent­
liche am Ariadnemotiv nur der über den Scheitel gebogene Arm
war; nur er beeinflusste den Aufbau charakteristisch; nur er wird
ständig so feIltgehalten. Die Unterstützung des Gesichts dumh
den anderen Arm liess sich abändern, da er keine wichtigl'l Linie
gab und sich für' das Haupt ein anderer Ruhepunkt unschwer
herstellen liess, Es wird damit freilich einausdrucksvollei' Zug
beseitigt: der Sohlaf ist so ein ruhigerer und minder sorgenvoll~r

geworden.
Vor allem aber folgern wir: Ariadne selbst ist Bacche; und

wenn si e auf Felsen schläft und wenn die Mänade auf Felsen
schläft, so ist zwischen ihnen kein Untersohied. Dieselbe Figur
kann für beides genommen werden und ist offenbar ganz beliebig
unter beiden Namen gegangen. Der Statuentypus war gleichsam
homonym; er war wie ein Wort mit zwei Bedeutungen.

Dessen sind sich auch unsere Dichter vollauf bewusst. Ovid,
wenn er die auf Naxos verlassen Umirrende sobildern will, sagt,
sie sah aus wie die schweifende Mänade, Her. 10, 47:

Aut ego diffusis erravi sola oapillis
Qualis ab Ogygio concita Baooha deo.

Wichtiger aber nooh ist der zweite Vergleich; Catllll c.64 v.61
citirt ausdrücklich ein Marmorwerk ; die trauernde Verlassene sei
wie clas steinerne Bildniss einer Bacchantin anzuschauen: S:lxea
nt effigies baochantis; unc1 hierzu gibt uns gleichsam Ovid das
Genauere, daselhst v. 49:

Aut mare prospiciens ins a x 0 frigida se d i
Quamque lapis sedes, tarn lapis ipsa fui.

Also das Marmorbild einer erschöpft dasitzenden Ariadne; sie

1 Furtwiingler, a. a, O. S. 92 ff. VgL unten.
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selbst 80 steinern wie ihr Felsen~itzl Ein Exemplar dieses Sitz­
bildes kennen wir sehr gut. Es ist die sog. Dresdener Ari­
a d n e1; man darf somit diese Statue ruhig so zu benennen fort­
fahren j die Ovidworte könnten wie ein Epigramm darunter stehen.
Weil aber Ariadne Mänade ist, so war eben auch diese sitzende
Statue gewiss homonym; saxea ut effigiesbacchantis, so ver­
gleicht sie auch CatulL Also wird die entsprechende lauschende
Figur auf dem Marsyassarkophag Monum. instit. VI tab. 18 hier­
nach als eine Mänade und als eine Freundin (les Marsyas intel'·
pretirt werden müs,sen, an dessen Schioksal sie AntheH nimmt i
denn das Sitzmotiv ist hier getreu wiedernoll Dasselbe oder
dooh ein sehr ähnliohes Bild ersoheint dann noohmals als Ariadne
auf dem Salzburger Mosaik mit Theseusdarstellungen.

Wir haben in Obigem die Verwendung des Nymphentitels
etwas einzusobränken versucbt und glauben vor allem, dass weib­
liobe sohlafende Figuren, am Wasser gelagert, "ielfaoh als schla­
fende Bacohantinnen verstanden worden sind, Die Nympbe im
Gefolge des DionYll wird seIhst zur Mänade. Wenn ioh also am
Anfang meiner Ausführungen den ersten Typus liegender Frauen­
figuren schlechtweg als Nympben bezeiohnet habe. so ist auoh
diese Bezeichnung nioht ganz sicher. Die Urn'e könnte den Zweck
haben, das Lagern am Baoh - in llerboso Apidano wie es
Properz für die Mänade als typisoh gibt. zu einem plastischen
Ausdruck zu bringen.

Abel' auch andere Uebertragungen des Ariadnen;'otivs, die
Properz nicht erwähnt, lassen sich ohne Mühe nachweisen j nur
meistens so, dass der Körper, wie öfters auoh bei den Mänaden
lind auf den späteren Ariadnebildern. bis zu den Hüften entblösst
gezeigt wird.

Ein Liebling des ,jtingeren Zeitgesohmacks ist der Herm a­
phrodit. Es lag nur zu nahe, gerade dies phantastische Ge­
sohöpf liegend und im Se1l1af vorzuführen und sodann den er­
staunten Späher daneben. Es ist dies zwal' ein anderes Erstaunen
als das des Baoohus, aber die Nachahmung im Bilde bot sich
von selbst dar; so finden wir den Hermapllroditen auf geschnit­
tenen Steinen; aucb die Handsttttzung des Kopfes ist mit Treue
beibeha.lten 2.

1 _4bgebildet bei Clatae IV pt 584 D.1263tf. Vgl. dazu Matz·
Duhn n.838.

II VgI. Roscher I S. 2336.
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Besonders gesobiokt und deutlicb zugleich ist die Umbil­
dung in einer Frauengestalt des capitolinischen Puteal mit den
Scenen aus Acbill's Leben ausgeführt!. Ein breites Bild
zeigt bier rellhts Aohill unter den Lykomedestöcbtern, wie er
bewaffnet enteilen will. Links aber liegt einsam scblafend auf
der Kline Deidamiai sie ist, naoh jüngerem Geschmack, fast ganz
entkleidet; das Motiv aber ist genau gewahrt, und auch die Stütz­
llaud fehlt nicht. Die Auslegung gibt sicb UDS hiernach von
selber: wh' sollen UDS denken, dass Acbill (als Mädchen) nooh
vor kurzem mit ibr vereint gelegen hat, wie Theseus mit Ariad­
nen. Aohill aber hat sie, wäbrend sie soblief, verlassen und ist
schon im Begriff, für immer zu enteilen, so wie dies Theseus
gethan. Nun stürzt auf sie von links eine Dienerin herzu, um
der sorgenvoll Sohlummernden den Stand der Dinge anzuzeigen;
und wir sehen, sie wird gleioh geweckt werden.

Bei anderen Uebertragungen dagegen ist die Stützhand weg­
gelassen und der frei gewordene Arm verschieden verwendet.

80 liegt die Rh e a S ilv ia, zu der Mars sich findet, auf
dem Gemälde der Titustherme11 2 (s. Müller -Wieseler, Denkm. H
253; Baumeister n.961); dieselbe ebenso auf der Ara Casali im
Yatican, vierte Seite, oberster Streifen; dieselbe auf geschnittenen
Steinen s. Eine Reliefplatte im Lateran aber (n. 46) bietet mit
dem gleiohen Motiv als Pendants auf der einen Hälfte die Rhea
Silvill. dar, auf de~ anderen den (1)hlafenden Endymion, den Selene
aufsucht 4.

Und vor allem End y mion sieht man noch oft so i ioh ver-
.weise auf den Sarkophag des capitolinisoheu Museums (bei Ri­
ghetti I 64; Baumeister n. 523 j Hypnos hat hier StirnflügeI) ; die
Sarkophage bei Gerhard tab.36, tab. 37, tab. 39; ebenda tab. 38 ist
Endymion sogar bekleidet. Feruer Galeria Giustiniana. I tab. 110;
Clarac II pl..170 n. 70 u. 71; denselbeu auf Gemälden bei Hel­
big n.951 u. 952. Zugleich auf den l. Arm gestützt, Michaelis
Auc. marbl. Woburn Abbey 86.

Andere Uebertragllngen: ein pompejanischer G an y m e cl,
bei Helbig n. 156 so beschrieben: <Ganymedes '" die Li nk e
übel' das Haupt legend, die Rechte mit dem Speer aufge-

1 Abgebildet z. B. Wiener Vorlegeblätter Serie B Tafe19.
2 Sie liegt flacher gestreckt; der bärtige Hypnos bat 8tirnflügel.
8 Vgl. Müller-Wieseler IJ n.252.
4 Vgl. Gerhard auto Bildw. tab. 40 n.2.
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stützt, liegt schlafend auf seiner reclJten Chlamys. Unter seinen
Scht'nkeln sieht man die Spuren .•. vielleicht des Rypnos'. Fer­
ner die schlafenden Fa une in statuariscller Behandlung bei Clarac
IV p1.715 u. f.l, der schlafende Hil-t, idyllisch gl'oppirt, im Va,­
tican, bei Clnrac IV pI. 741 n. 1784 (Helbig, FUhrer n.168).

Ein weillses Glasrelief elldlich auf der sog. POl'tlandvase
im British Museum gibt als GegenstUck zn Pelens und Thetis (?)
eine dreifigurige Scene (s, Millingen, Uned. Mon. I pI. A, Bau­
meister n. 1884 b), in der Mitte auf hoher Felsenbasis eiDe schla­
fende Frau in Al'iadnestellulIg, die R. iiber dem Haupt; die I....
ist herabgelassen und hält eine gesenkte Faokel; man hat auf
Alkestis gerathen. Die Erfindung einer Schlafenden, von zwei
beobaohtenden Figuren umgeben, wird uns noch öfter begegnen
uud war offenbar schon auf dem ältesten Ariadnegemäldc verwen'
det (s. oben S. 52).

Den meisten dieser Scenen ist ausser dem Armmotiv ge­
meinsam, dass sie Licbesscencn sind und dass die geliebte Person
im Schlaf übenascht winl. Von Al'iadnebildern scheint die Er­
findung ausgegangen und auf andere Heroinen sowie auf geliebte
Knaben übertragen, Dass dem so ist, bestätigt eben die vaticani­
sohe Ariadnestatue. Sie beansprucht mutbmasslicb ein höheres
Alter als das Meiste, was wir sonst angefUhrt; sie oder docll ihr
noch älteres Vorbild hat das 1Ylotiv berithmt gemaollt.

(Schluss folgt.)

Mal'burg.

Anthol. Plaum}. u, 248.

RheIn, Mn•• f. Phllol. N. F, L.

Th. Birt.




